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Nie Ehre
* **  Rifitih flfis Sfhiia . unbcBlanh 3as Schiia, unbeiiecht Der aule
name, recht unö rein unser HanDeln, flas ist
die 6eiun3heit unleresDajeins, öie6hre, von
3er wir leben nichts 3Urfen wir ihr vergeben,
fie must uns als unantastbar gellen, noch
höher aber fleht 3es Volkes Ehre  Jn ihr
hüten wir öas Erbe 9er ganzen nation. 9ie
Rielenarbeit von Taulenöen von öelchlechtem.
Empfinölich zart wie eine Blume un8 9och
zugleich unerbittlich trotzig gegen testen steriie
verletzen will „nichtswürstig ist stie nation, stie
nicht ihr»lies ireustig letzt an ihre Ehre!" Ein
Dichtermort, doppelt beherzigenswert in Seiten
3er ichwersten not, wo jeder beweisen must,3ah

1 er ster Ehre ieines Volkes wür3ig ist.

vie engii»etze Eausl
über Holland.

Neue und alle Zwistigkeiten.
D. N. K. Daß die Niederlande sich vor den Drohungen

der von Grotzbritannien geführten deutschfeindlichen Koa¬
lition beugen will , ist nach den Erklärungen des holländi¬
schen Ministers London  nicht mehr zu bezweifeln. Hol¬
land ist eben llein. und Grotzbritannien einstwellen noch
arotz - das ist das gun ê Geheimnis der Vergewaltigung.
Immer waren die gegenseitigen Verhältnisse nicht so. *
gab Zeiten , in denen die Niederlande ganz andere Tone
anschlugen, wenn sie britischer Aninatzung begegneten. Das
zeigt ein Blick in die Geschichte.

So brach de: erste Krieg zwischen den Niederlanden
und England 1652 aus . Er hatte keinen andern Grund,
als datz England , damals Republik unter dem Protektor
Eromwell . von den Holländern eine Verschmelzung der
beiden Republiken v>rlangte , d. h. England wollte die R>e-
derlande einfach annektieren ! Die Sache war so neu . dag
man in Holland die englischen Gesandten zuerst überhaupt
nicht verstand . Der holländische Admiral Troinp lieferte
sofort den Engländern ein Gefecht bei Dover . Oberbefehls¬
haber war de Witb . Im Jahre 1653 gab es eine dre,tägige
Seeschlacht mit unentschiedenem Ausgange , später wurden
die Holländer bei Scheveningen geschlagen, Tromp verwun¬
det Die Engländer legten sich ihrer Natur nach nun aus
den Kaperkrieg . Mehr als 1600 holländische Sämse wur¬
den weggenommen, nichts konnte durch den Kanal nach hol¬
ländischen Häfen gehen, der Walfischsang ruhte sogar der
Ostseehandel hatte schwere Verluste . Der Handel verfall
in Asterdam standen 3000 Häuser leer . Holland sah sich
nach Bundesgenossen um, da zeigte sich Eromwell zum Frie¬
den geneigt . Die Gefahr mutz auch für England grotz ge
wesen sein, denn Eromwell lieh alle früheren scharfen Be¬
dingungen fallen . Die Holländer drohten mehrfach mir
der Wiederaufnahme des Krieges . Die niederlandisch-vst-
indische Gesellschaft mutzte allerdings an die englische
80 000 Pfund Sterling zahlen.

Handelsneid war die Ursache des zweiten englischen
Krieges . Die englischen Kaufleute sahen mit Neid , daß die
Holländer es ihnen auf allen Märkten Europas zuvor¬
taten . Mitten im Frieden überfiel der englische Adnura.
Holmes niederländische Besitzungen am Senegal segelte
dann westwärts und nahm Neu-Amfterdam weg. das heu¬
tige Neuyork. Sofort griff der Holländer be Ruyter zu
Repressalien , und die Engländer hielten sich wieder an
gekaperten holländischen Kauffahrern schadlos. 3 », Jahre
1665 wurde der Krieg erklärt . In England regierte damals
Karl II Die ersten Unternehmungen waren den Hollän¬
dern ungünstig . Ludwig XIV . stand dem Namen nach auf
holländischer Seite , tat aber nichts. Zn einer mertagigen
Schlacht im Juni 1666 wurde die englische Flotte gänzlich
geschlagen, de Ruyter beherrschte das Meer . Run leiteten
die Engländer 1667 Verhandlungen zu Breda ein aber
ihrer heimtückischen Gewohnheit nach machten sie allerlei
Schwierigkeiten . Da bedienten sich d,e Holländer in sehr
wirksamer Weise des Umstandes , datz zur See noch kein
Waffenstillstand geschloffen war . Am 6. Juni segelte de
Ruyter über die See und drang in die Themsemundung ein.
Die Holländer nahmen und schleiften Sheerneh . fuhren so¬
dann in die Medway , eine über den Fluh gespannte Kette
wurde gesprengt, fünf grotze englische Kriegsschiffe wurden
bei Ehatham genommen, zum Teil verbrannt dann fuhr
man den Fluh noch weiter hinauf bis Rochester und ver¬
nichtete auch die dottige englische Flotte , bei Schloff Up
nore wurden noch drei grotze Kriegsschiffe verbrannt , fedes .
von 80 Kanonen . Die Holländer , die nur 50 Tote und 100
Verwundete hatten , wagten sich nun nicht weiter hinauf.

weil sie auf Untiefen zu flohen fürchteten. In London
flüchteten schon die Einwohner . De Ruyter hielt die -rhem-
ie blockiert, London litt schon Mangel an Kohlen , inan such¬
te nach Torf in der Umgegend. Nachdem die Holländer nach
Portsmouth . Plymouth . Harwich und zum zweiten Male
die Themse bedroht und nirgends Widerstand gesunden
hatten , fuhren sie siegreich heimwärts . Hätten die ver¬
bündeten Franzosen jetzt ihre Schuldigkeit getan , hatte
sich England auf sehr erniedrigende Bedingungen ein
lassen müssen. , So aber wurde der Friede lediglich e,n
„Verständigungsfriede " ; die Engländer behielten Reu-
Amsterdam. traten dafür eine Insel in der Sundasee und
Westindien ab usw. , „

Der Friede wurde 1654 geschlossen. Jn dem Viertel
jahrtausend seitdem hat sich viel geändert ! K. ilK.

Das Ultimatum
(Sine neue Rede des Ministers London.

Haag , 20. März . Der Minister des Aeutzern hielt heute
in der niederländischen Zweiten Kammer eine bemerkens¬
werte Rede, in der er die Entrüstung uiid der Zorn , den
das Vorgehen der Enrente allgemein unter den Mitglie¬
dern der Zweiten Kamnler und im Publikum hervorge¬
rufen hatte , mit Genugtuung und mit Stolz verzeichnete.

Der Minister legte dar . datz er durch den Zwang dazu
gebracht worden war , sich der Entente zu unterwerfen . Zu
Beginn hatte die Regierung die Absicht, die Entente -Be¬
dingungen zurückzuweisen. Die Regierung Etzte ftdoch an
die Volksernährung denken, und als von deutscher ereile
aus eine entschieden ablehnende Antwort gegeben wurde
auf die Frage , ob Deutschland Getreide liefern könne, gab
dies den Ausschlag. Der Minister bedauerte ausdrücklich,
datz er es versäumt habe, sich mit der Kammer oder mit den
Parteiführern , bevor er seine Entscheidung getroffen hatte,
ins Einvernehmen zu setzen. Er versprach, dies m der Zu¬
kunft tun zu wollen. Die Unterhandlungen mit Deutsch¬
land seien noch immer im Gange , und der Minister desta-
tiat datz Deutschland stets Entgegenlomnteu gezeigt habe.
Der' Minister vertraute darauf , datz die freie Fahrrinne ftu
bic Schifte, die Lebensmittel bringen , von deutfcher Seite
freigelaffen würde. Er sprach nochmals laut vor dem Lan¬
de aus . datz die niederländische Regierung keinen Augen¬
blick daran d-nkt, ihren neutralen Standpunkt aufzugeben
und datz die Regierung keinen Schritt weiter gehen wird.
als sie zu erkennen gegeben habe. .

Hiemit erklärte der Minister alfo nochmals datz die
niederländische Regieruiig nicht zugeben wird , datz d,e nie¬
derländischen Schiffe bewaffnet oder zu Munitlonstrans-
porten verwendet werden. Die Rede des Ministers machte
bei den Kammermitgliedern einen guten Eindrua und
brachte einen Teil der Entrüstung zum Schweigen die
gegen die Regierung gestern in so lebhafter Form laut ge¬
worden war . Die Entrüstung jedoch gegen die Entente und
besonders gegen Amerika u..d gegen England bleibt in un¬
veränderter Form weiter fortbestehen. (..Frankf . Zig . )

gröherem Munitionseinsatz . Nordöstlich von Büros brachte
ein Angriffsunternehmen Gefangene und Maschinenge¬
wehre ein. Starke Tätigkeit entwickelte der Feind im
Parroy -Walde . Das vom frühen Morgen an gesteigerte
Feuer hielt fast ohne Unterbrechung bis zur Dunkelheit an.
Auch in den Abschnitten von Blamont und Badonoillers
war die französische Artillerie rege.

Osten.
Jn der Ukraine haben württembergische zur Säuberung

der von Olwiopol nach Nordosten führenden Bahn vor¬
gehende Truppen bei Nowo-Ekraintä stärkere Banden im
Kampfe vertrieben.

Der vertragsgemätz am 19. 3. abgelaufene Waffenstill¬
stand mit Rumänien wurde bis zum 22. 3. mitternachts
verlängert.

Bon den andern Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Schweden und die Entente.
London. 21. März . fW. « .) Das Reutersche Bureau

erfährst, datz zuversichtlich zu hoffen sei, datz zwischen den
Alliierten und Schweden in naher Zukunft em allgemeines
Abkommen werde geschloffen werden Im Zusammenhang
damit würden Vereinbarungen getroffen werden Schweden
endgültig Erleichterungen für die Erlangung von 190 000
Tonnen Weizen. 100 000 Tonnen Mais und »0 000 Tonnen
Hafer zu sichern. Die Weizenverschiffungen wurden tm
Avril und Mai vor sich gehen, die von Mais und Hafer
später . Es verstehe sich, datz dies nicht die Gesamtmenge der
von den Alliierten gelieferten Vorräte sei und datz Schwe¬
den weiter Vorräte an Lebensmitteln nach einiger Zeit
werde erwerben können. Sofort nach .Abfchlutz de-. Ab¬
kommens würden dieje Vereinbarungen in Kraft treten.

Der Krieg.
Feuerkämpfe bei Berdun.

Grotzes Hauptquartier, 20. März. (W. B . Amtlich.!

festlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Deutscher
Kronprinz.

Zwischen der Küste und dem La Baffve-Kanal dauerte ^
bic rege Erkundungstätigkeit fort . Das m diesen Abschrift- ,
ten am Morgen abflauende Artilleriefeuer nahm am Nach-
mfttage wieder an Stärke zu. An der übrigen Front lebte
die Gesechtstätigieit nur in den Abendstunden südwestlich
von Eambrai , zwischen Oise und Ailette , nördlich von Ver-
ry-an -Bär und an einzelnen Stellen der Champagne auf.

Heeresgruppe Gallwitz und Herzog Albrecht.
Der Feuerkampf bei Verdun ging heftig weiter . Die

beiderseitigen Attillerien bekämpften sich vielfach mit

Ueberwiichung der für deu Heeresbedarf arbeitenden
Betriebe.

F. Berlin . 20. März . (Prio .-Telegr .) Rach der fast
debaltelosen Genehmigung der Aenderung des P o st -
scheckgesetzes.  folgte der Bericht des Ausschuffes be¬
treffend die

^lederwachuag der für den Heeresdedarf arbeitenden » e
tried«.

Der Abgeordnete L i e f chi n g (Fortfchr .j berichtet über
die Verhaiidlüngen der Kommission, die den F a l l D a i m-
ler zum Gegenstände hatte , und empfiehlt die Annahme
folgender Resolution:

1. den Reichskanzler zu ersuchen, alsbald für Erlatz
einer Bundesratsverordirung zu sorgen, wonach der Reichs¬
kanzler ermächligt wird , in sämtlichen für den Heeresdedarf
arbeitenden Betrieben , die Geschäftsbücher und andere für
die Berechnung der Preise matzgebenden Unterlagen über¬
wachen zu lassen;

2. den Reichskanzler zu ersuchen, alsbald der famtlichen
zentralen Beschasfungsstellenfür die Bedürfniffe des Heeres
und der Marine Preisprüfungsstellen einzurichten!

3. den Reichskanzler zu ersuchen, eine zentrale Pru-
fuiiasstelle der Kriegslieserungen zu schaffen, deren Auf¬
gabe es ist. die Tätigkeit aller einzelnen Prüfuiigsstellen
zu überwachen.

General v. Wriesberg »ahni hierauf zu folgender
Darstellung das Wort . .. . ...
Die Veranlassung zu den vorliegenden Anträgen , so führte
er aus hat die D a i m l e r a n g e l e g e n h e i t gegeben.
Was die strafrechtliche Seite der Angelegenheit angeht , so
ist seitens der Staatsanwaltschaft in Stuttgart das Straf-
verfahren wegen versuchten Betrugs und Kriegswuchers
eingeleitet worden , und das Schreiben der Firma , in dem
die Heeresverwaltung eine Drohung mit Betriebselnschrän-
kung sah. ist durch die genannte Staatsanwalftchaft dem
Oberreichsanwalt zugeleitet zur Prüfung , ob dann etwa
versuchter Landesverrat zu erblicken ist. Die H^ resver-
waltung mutz es sich versagen, über die strafrechtliche Sette
der Sache zu urteilen , solange das Verfahren schwebt. Hin¬
sichtlich der

Erklärung der Daimlergesellfchaft
vom 11. Mürz habe ich folgende Erklärung abzugeben:
Wenn dort die Drohung mit einer Einstellung des Betriebs
in Abrede gestellt wird , so wehrt man sich gegen eine An¬
klage, die garnicht erhoben worden ist. Der Wortlaut des
eingereichten Schreibens läht gar keinen Zweifel darüber,
datz es sich um ein Ultimatum  handelt , da-^ Ein¬
schränkungen des Betriebes androht,  falls
die geforderte Preisrevision nicht „in aller Kürze " eintrete.
Es ist stets anerkannt worden , datz die Daimlerwerke hohe
Qualitätsarbeit liefern , was wohl weniger der kaufnum-
nischen Leitung als der technischen Leitung und der Arbei¬
terschaft zu danken ist. Gerade wegen der hohen Leistung
des Werkes lag es im Jntereffe der öffentlichen Sicherheit,
einer Beschränkung der Produktion vorzubeugen So wur¬
de dieses Schreiben, in dem gleichzeitig und endgültig dre
seit längerer Zeit immer wiederholte Forderung der Hee¬
resverwaltung . detaillierte Kalkulationen vorzulegen ab¬
gelehnt wurde , der Sichere Anlatz, auf Grund des 8 9b des
Belagerungszustandsgesetzes einzuschreiten . Wenn die Fir¬
ma nun weiter - wie sie erklätt einige Tage ,pater
ihre Drohung ..ausdrücklich" zurückgenommen hat so war
diese Zurücknahme doch nur erfolgt unter dem Druck der
Bestimmung des Belagerungszustandsgesetzes um dre Mi¬
litarisierung abzuwenden. Die trotzdem bald darauf ver¬
fügte Militarisierung erfolgte nicht lediglich auf die in¬
zwischen bekannt gewordenen Angaben eines ehemaligen
Beamten der Firma , sondern auf Grund der ganzen Vor-
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Sange in Verbindung mit dieser Anzeige , da nunmehr die
bisherige , Verweigerung der Kalkulationsgrundlagen —
bei der Höhe der von der Gesellschaft erzielten Gewinne —
umso schwerwiegender war . Es trifft also auch nicht zu,
daß der Unter - und Hauplausschuß des Reichstags bei ihrem
Vorgehen sich auf die Angaben eines ehemaligen Beamten
allein gestützt hätten . Die Daimlergesellschaft wendet sich
ferner gegen die in den Zeitungen wiedergegeben Ansicht
der Heeresverwaltung , Daimler habe 50 Prozent Preiser¬
höhung gefordert . Die Firma behauptet nur 10 Prozent ge¬
fordert zu haben . Das war allerdings ihre letzte Forde¬
rung . Es wurde aber übersehen , daß der Kommissar der
Heeresverwaltung im Hauptausschuß nicht von 50 Prozent
aus die letzten Preise sprach, sondern von etwa 50 Prozent
aur die zu Beginn des Krieges tatsächlich gezahlten Frie¬
denspreise . ^ .er Irrtum erklärt sich aus der zum Teil un¬
vollständigen Wiedergabe in der Presse . Die geforderte
Vreis .u igerung betrug im ganzen gegenüber dem genann¬
ten Friedenspreise aus Motoren etwa 41, auf Ersatzteilen
el rcn '£ n 'senl  sodcch im Durchschnitt ein Aufschlag von
etwa -n0 Prozent vorhanden war . Das nur zur Richtig-
siellung . Im übrigen erhalten Konlurrenzwerkc zürn Teil
wre mehrfach zum Ausdruck gebracht ist, um 50 Prozent
höhere Preise als Daimler jetzt bezihlt erhält . Die Ab¬
lehnung der Preiszuschläge durch die Heeresverwaltung er¬
folgte aber auch nicht deshalb , weil das Fabrikat im Ver¬
hältnis zu anderen Erzeugnissen unter Umständen nicht
auch einen höheren Preis wert gewesen wäre , sondern weil
d,e Firma infolge ihres ungeheuren Umfatz -s auch bei ihren
billigen Preisen offenbar einen übermäßigen Gewinn zu
erzielen vermochte , und weil die Verweigerung der Kalku¬
lationsunterlage der betreffenden Preisprüfungsstelle der
Heeresverwaltung es unmöglich machte , pflichtgemäß die
Angemessenheit der Preise zu beurteilen . Soweit die Recht¬
fertigung der Gesellschaft . Ein weiteres Eingehen hält die
Heeresverwaltung zur Zeit nicht für zweckmäßig

Man hat der

Heeresverwaltung vorgeworfen . nicht früh genug zuge-
. . ^ griffen

zu haben . Die Heeresverwaltung jedoch hatte erst Veran¬
lassung und Recht zum Eingreifen , als die kriegswichtigen
Lieferungen der Firma in Frage gestellt wurden . Die
Preise gaben ernen ausreichenden Grund zum Einschreiten
nicht , da sie nach Berechnung der Preispriifungsstelle -
loweit eine solche Berechnung nach den Unterlagen möglich
war — nicht zu hoa , waren . Im Hauptausschuß und 'srii-
her in der Rustungskommission sind nähere Angaben über
die Preise gemacht worden . Ob sie tatsächlich nicht zu hoch
waren , kann fetzt die eingeleitete Untersuchung ergeben
D,e Heeresverwaltung bittet dringend , deren Ergebnis
abzuwarten . bevor hierüber ein Urteil gefällt wird . Die
hohen Gewinne der Gesellschaft können auch aus ihren son¬
stigen Geschäften herrühren . Es ist ferner die Frage anf-
geworfen worden , warum die Heeresverwaltung , um sich

[n blc  Sucher zu verschaffen , keinen Gebrauch ge¬
macht hat von der Bundesratsverordnung über Au -ckunfts-
erte -lung vom 14. Juli 1917. Die betreffenden StellenItl l ' ? m,t  Rücksicht auf die Entstehungsgeschichte
dieser Verordnung auf dem Standpunkte , daß diese sie dazu

mit  Rücksicht auf künftige Bestellungen
b, .c ^ U<̂ ?- r ncer  ^ mna "achzuprüfen . Wie sich jetzt ge-
zelgt hat . laßt sich indessen auch eine andere Auffassung vcr-
wfw Heeresverwaltung trägt deshalb auch kein
Bedenken in Zukunft in gegebenem Falle diese Bnndes-
ratsverordnungen auf Fälle wie den vorliegenden anzu¬
wenden Letzten Endes hätte aber über die Richtigkeit der

d» andern Auffassung der Richter zu entschei¬
den Auch die Anwendung des § 96 des Gesetzes über den

elagerungszustand konnte für die Heeresverwaltung erst
in Frage kommen , als nach dem Verhalten der Firma an-

war . daß ein Vorgehen gegen sie im Interesse
der öffentlichen Sicherheit liege . Demgemäß griff die
Heeresverwaltung ein . als die Leistungsfähigkeit der Fir-

derunterzugeben drohte . Sie übergab die Anzeiae des
silSTx 'Benmlen der Staatsanwaltschaft , leitete das
Schreiben der Firma vom 12. Februar d. Is dem Ober-
LC£; n’fli t, ' ' und stellte den Betrieb unter militärische
w rr Dm Heeresverwaltung hat getan , was im In-
temsse der o; enrlichen Sicherheit nötig war . Sie hat
nichts zu vertuschen und will nichts vertuschen . Klarheit

!swU C!1 J un Iten  geschaffen werden und wird geschaf-
nicht vor " n^ ' n6Cr be" R ' ülier sprechen und greife ihm

erger (Ztr .) ließ bei schärfster Kritik kei-
nen Zweifel daran , daß der Reichstag den Fall Daimler
ncht zum Schaden der ganzen Rüstungsindustrie verallge-
roüdem 7 ’ ® 3trbfl- yi05te  lSoz .) stimmt den, zu.

trotzdem er einen ..Riefenumfang " der gehäuften Kriegs-
^wlnne argwohnt . Zwischendurch sprach der Leiter des
CLn ffnl  m  Munitionsbeschaffungsamtes General v o n
E o u p e t t e, Worte der Rechtfertigung für seinen Ver-
waltungsbereich und später steuerte Abg . G o t h e i n
(Fortschr . V .-P .f beachtenswerte , vorsichtig abwägcnde Bei-
bei ^ Der DOn  den unberechtigten Gewinnen

,? • Kriegsamtes , General Scheuch , gab
och einige Erklärungen und betonte , daß das Kriegsmini-

m" d« Reich - . - « einig |,i in" de, « e. nmp ung
iZJ / 0e a. el menen  Schäden . Dann vertagte sich der
Reichstag auf Freitag . M 1 '

«ad ftoaifcirg o. ».

taneiibc Eegenbewegung ein . — ein Ansturm von Sparern,
die nun ihr Geld zur Sparkasse hintrugen . Und zwar wa¬
ren dies überwiegend Leute , die vorher .keine Beziehungen
zur Sparkasse gehabt hatten : Ein schönes Zeichen für das
all gm ei ne Zutrauen zu Deutschlands Glücksstern im Kriege.

So ist es seitdem geblieben . Von Tag zu Tag stiegen
die regelmäßigen Zugänge . Während in den letzten Frie¬
densjahren der Ueberschuß der Einzahlungen über die Rück¬
zahlungen für das Jahr 300 bis 500 Millionen Mark be¬
trug . wozu am Jahresschluss 600 bis 700 Millionen Mark
an gutgeschriebenen Zinsen traten , brachten im Kriege schon
die einzelnen Monate Hunderte von Millionen Zuwachs.
Der Januar 1917 wies allein einen Zuwachs von 600
Millionen Mark auf , und es folgte eine Zeit , glänzender
als ,e zuvor . Den Höhepunkt erlebten wir bei der sieben¬
ten Kriegsanleihe . Auch die kommende achte wird sicher¬
lich kein kleines Sparer -Geschlecht finden.
. . Insgesamt ist der Ueberschuß der Einzahlungen über
die Rückzahlungen während des Krieges auf 14 bis 15 Mil¬
liarden zu schützen. Davon werden etwa 11 Milliarden
durch die gewaltige Beteiligung der Sparer an den Kriegs¬
anleihen wieder abgeflossen sein , so daß die Ein¬
lagen der Sparkassen jetzt noch 3 bis 4 Milliarden Mark
mehr betragen als vor dem Kriege . Ueber diese Sparer-
Zeichnungen hinaus konnten die Sparkassen gegen 6 Mil¬
liarden Mark Kriegsanleihe auf eigene Rechnung zeichnen,
um so hoher ist . wie Landesbankrat a . D . H Reusch der
Berlmer Sparkassendirektor , in seiner Abhandlung 'über
das « parkassenwesen im Kriege in der ..Norddeutschen Allg.
Zeitung " hervorhebt , dieses allgemeine , unerschütterliche
Vertrauen in die deutschen Sparkassen zu bewerten , als die-
>e wahrend des Krieges so gut wie nichts getan haben
um die Kapitalien an sich zu ziehen . Erhöhungen des
Zinsfußes für Spareinlagen sind kaum vorgekomm -n

Den überwiegenden Anteil an der Vermehrung der
Spareinlagen nehmen die eigentlichen Ersparnisse
e,n . Wenn auch die Kossen der Lebenshaltung erheblich
gestiegen sind , jo haben sich doch die weitesten Kreise auf
anderen Gebieten große Einschränkungen auferleqt Das
zeigt sich schon in dem starken Rückgang der Abhebungen,
und dann sind auch durch die Steigerung der Löhne und
Ertragnisse weite Kreise in die Lage gekommen , zu sparen
Der Zugang neuer  Sparer ist sehr viel größer als zu
Friedenszeiten . Der Durchschnittsbetrag eines Spargut¬
habens ist zetzt niedriger als in Friedenszeiten . Diese wich¬
tige Bewegung wird aber auch mit dem Kriege nicht zu
Ende gehen , sondern in ähnlicher Weise fortdauern so
lange die hohen Löhne anhalten und die Preise so hoch
bleiben , daß man fortfährt , sich Einschränkungen aufzuer-
legen und mit Anschaffungen zu warten , bis die Verhält¬
nisse günstiger werden . Auch dann noch werden die Er¬
sparnisse nicht wieder abgehoben werden . Denn eine alte
Erfahrung lebrt . daß die Sparer mit großer Zähigkeit an
ihren Svarkapitaliev festhalten . So dürfen denn die Spar-
kassen mrt voller Zuversicht auch der Friedenszeit entgegen¬
sehen . Der im Kriege genährte Spargedanke wird weiter
®' rf ™ bci  Millionen neu gewonnener Svarer . Man kann
letzt sckon sagen , daß viel mehr als eine Milliarde Mark -
so viel war vor dem Kriege an jährlichem Zuwachs , zu ver¬
zeichnen ständig mehr im Jahre Zuwachsen wird , wenn
wir den neuen starken Frieden wieder haben werden.

* Die Ausbildung unserer Töchter. Die Folgen J
Krieges veranlassen zahlreiche Eltern , den Bildunas »»
ihrer Töchter rechtzeitig im Hinblick auf einen nieB»;!?
nötig werdenden selbständigen Lebcnsberuf zu bestimm
D,e Berechtigung dieser Vorsorge macht es zur öffentli^
Pflicht , darauf hinzuweisen , daß manche Berufe
Ueberfullung den Frauen schon jetzt oder doch in mbm
barer Zukunft sichere Lebensaussichten nicht mehr eröffnt
Das kann mit Sicherheit von den gelehrten Berufen
besondere deni der Oberlehrerin und der Aerztin behau «?
werden , wenn man feststellt , daß im laufenden WintA
me,ter allein in Preußen über 4000 Studentinnen dem'
icher Staatsangehörigkeit immatrikuliert find . Die
öer nicht eingestellten Anwärterinnen für den Lehrerin »-«
beruf überhaupt ist außerordentlich gestiegen . Aber Z
b' e Oberlyzeen sind überfüllt und der Bedarf an Voll?
fchullehrerinnen und wissenschaftlichen Lehrerinnen ist 2
2ahre hinaus gedeckt. Ein sehr starker Andrang macht rJ
rerner p dem mittleren Dibliothekdienft geltend . Bei)«»
Arisjlchten eröffnen sich den jungen Mädchen in viele ii
praktischen Berufen , zu denen die hauswirtschaftliche Au-,
b' l^ung in den Frauenschulen die Befähigung gibt.

ui der Erziehung und Pflege des Kindes W
diese Anstalten gewähren , eröffnen ferner den Weg «Z
Kindergärtnerin Hortnerin . Iugendleiterin und damit »
Betätigung , n Pflege - und Erziehungsanstalten für £.
b<*T. Auch die allgemeine Wohlfahrtspflege eröffnet der
Frauen ein beständig sich erweiterndes Feld ersprießlick^
Tätigkeit als Pflegerinnen und Fürsorgerinnen aller Art
Beamtinnen in der Armen - und Waisenpflege . Leiterinnen
von Heimen in a . Für alle diese Berufe bietet die Frauen
schule m ihrer neuen Gestaltung den besten Uebergang „««
der Schule zur sachlichen Ausbildung 1

S.

TIt • ? C• Ir-4. n- - H k-»aas; und Lrn.
* ' ' ? aUUUö' 2L  März . Die am Samstaz

ner stattgefundrnc Gemeindevertreterwahl ergab folgen-
des Resultat : 1. Abteilung : Kaufmann C . Cante . Gäm :,-
leibesitzer H . Roth . 2. Abteilung : Sandgrubenbesjtzer ffi

« • d - ub, - - . JfnmSnSSSm

f Frankfurt a . SB., 20. März . (Verhaftung eines K.r-
Mol77 ^ uk. ^ '555 ^ 6 nachmittag wurde der 48jährige
Maler Matthias Scheuerig bei der Beraubung des Opjev
stocks der Elisabethenkirche im Stadtteil Bockenheim Über¬
rascht . Er fluchtete , ionnte aber nach einer wilden Ined
,n e-nem Keller der Schloßstraße verhaftet werden I,
seinem Besitz fand man mehr als 1200 Mark und in seiner
Wohnung für mehrere hundert Mark Nickel-, Kupfer - und
Notpapiergeld . letzteres von den Städten Würzburg
SÄ ' " ’! ? 11“ und Idstein . Das Geld stammt nachWT,n* rx Vr , 1 -uav weio stammt mich
Ansicht der Polizei zweifellos aus Opferstotzberaubungeri
in anderen Städten , da Scheuerig . ..Spezialist " für Kir-

Pokale Haehriehten.

- , , - ' st ..Spezialist nit H !t=

chenberaubungen und deshalb schon oft vorbestraft ist Um
der diesmaligen Strafe zu entgehen , hat sich Scheuerig in
der vergangenen Nacht im Polizeigefängnis erhängt

• f  20 . März . Polizeibeamte fingen bei
einer nächtlichen Waldstreife einen Wagen ab . der große
Mengen Fleisch nach einer nahen Großstadt bringen wollte.

Sprendlingen entftammte  einer Geheimschlächterei in

Bad Homburg v . d. H.. 21. März 1918.

Unsere Sparkassen unci der
Krieg

P . R Zu den erfreulichsten .lleberraschungen die uns
das deutsche Wirtschaftsleben während des Krieges gebracht

blC  ^ aUun 0 der Sparkassen wie der Sparer
ftlbst . Zwar gab es vorerst eine böse Woche, die manchem
wTr u m ben 25‘ 2uli 1914 herum , also vor der
Mobilmachung , begann ein Ansturin auf die Sparkassen in
Iqq  b kuno M n" ^ ber zwei Millionen Sparer hatten
freUick ^ ' " wnen Mark lahlings abgehoben , wodurch
ireilich auch nicht eine einzige der Sparkassen in Schwierig¬
keiten geriet . Indessen schon am 1. August setzte eine auf-

" E " t verloren unverdorben . Mut verloren bald ver¬
dorben . Ehre .verloren gar verdorben , sagt ein alter
Reimspruch aus dem 16. Jahrhundert , der auch heute noch
,eine Berechtigung hat . und gerade jetzt in dieser Zeit mehr
denn , c. Was von der Ehre des einzelnen Menschen gilt
gilt auch von der Gesamtheit eines Volkes , gilt von dem
ganzen Volke selbst . Webe dem Volke , das feine Ehre ver-
loren hat . weil es nicht fein Aeußerstes tat zu seiner Selbst-
erhaltung . das in der Zeit der schwersten Prüfung ver-
>agte. Die Ehre bat ikre tiefste Wurzel in der Selbster-
r ■®,nr ^ off  öas feine Ehre verloren hat . hat sich
selbst aufgegeben . Ehre verloren , alles verloren Der
Staatsbürger , der nicht seine Pflichten gegen den Staat
erfüllt , gefährdet die Ehre seines Volkes , und das „ mso-
mehr ,n einer Zeit , die von jedem einzelnen größte Pflicht-
erfullung verlangt . Ehrlos der . der seinem in Kriegsnot
befindlichen Staat die Mittel zur Verteidigung seiner
Ehre , seiner Selbsterhaltung vorenthält , ehrlos der der
Kriegsanleihe zeichnen könnte und es nicht tut

b^ 8- Kriegsanleihe wird die Rassauische Lan-
di -bank in Wiesbaden wie bei früheren Anleihen 30 Mil¬
lionen Mark zeichnen und zwar 5 Millionen für sich 20
M -llwnen für die Rassauische Sparkasse und ihre Sparer
und ö Millionen Mark für den Bezirksverband und feine
Institute Das Zeichnungsergebnis für die 7 Kriegsan¬
leihen betrug 321 Millionen Mark . ■ H
„ .? Das verdienstkreuz für Kriegshilfe wurde dem

m r iu -t X Königlichen Eisenbahndirektion
ftranffurt a . M ., Christlan Schüler  verliehen.

Der Schloßgarten (nicht auch das Königliche Schloß)
wird von heute an wieder für das Publikum geöffnet fein

lVorbericht des Theaterbüros .)
letzte Abonnementsvorstellung eine

REuhrung der Operette ..Der liebe Pepi " . Am Samstag
ftt als letzte Operettenvorstellung dieser Spielzeit

eine Mieherholung obengenannter Operette . — Sonntag
abend kommt die Novität ..Die bessere Hälfte " . Schwank in
iJ f  2 Arnold und Ernst Vach zur Wiedergabe,

ein äußerst unterhaltender Schwank . Die beiden Verfasier
bekonn ? ^ ' ? 5 * Srf,öpfl,n 0 - Die spanische Flieae " bestens
bekannt und haben auch wieder mit ..Die bessere Hälfte"
einen glücklichen Griff gemacht.

hl . Waldbrände . Zu gleicher Zeit brachen im Petter-
l/vckeno^ ' 7 ? öpperner Walde Brände aus . die an dem
trockenen Gestrüppe gute Nahrung fanden und sich rasch
au .breiteten . Die in den Nachbarorten beschäftigten
Kriegsgefangenen dämmten den Brandherd ein fodaß
größerer Schaden nicht entstand . "

ilermilcbte Nackricdken
m... .. nach einem Luftangriff . Vor den Trüm¬
mern eines Parlier Hauses , dessen drei oberste Stockwerke
eingesturzt waren , sammelte sich an . Morgen nach dem zwei-

en Uf. d »" - - >° b- Menschenmenge n»
den Schaden ^zu besehen und an das Geschehene allerlei Glos-
>en zu knüpfen . Man konnte da Gespräche wie die folgen-
Stock ° ^ lagte : vierter , fünfter , sechster

Man t>arf eben nicht ,n den oberen Stockwerken
vleiben . „Was mich betrifft , so bin ich Fatalist . Wo ich

bin . dieibe ich. Ob man so oder so stirbt ." — „Ich lag »e=
iahe tm Bett Ich habe nicht mal die Schießerei gehört ."

bli eb ^ nicht . Ich blieb zwar i .n Lehn-
tuyl sttzen, aber völlig angekleidet . Man kann ja schließ¬

lich genötigt sein, das Haus zu verlassen , und es ist dam,
doch mindestens unangenehm , ausgezogen zu fein und nackt
herumzulaufen . Das wirkt immerhin ein bißchen komisch."
^ „unb außerdem holt man sich den Schnupfen " Am

würde ich nicht bleiben . Ich setz' mich in das mittel¬
ste Zimmer oder auf die Treppe ." - „So ? Und wenn das
Ding in den Fahrftuhlfchacht fällt '?" - „Ich sagte schon
früher mal zu meiner Frau : Sollte ich einmal nicht zu
Hause sein , wenn die Warnungssignale ertönen , so nimmst
du die Kinder und gehst in den Untergrundbahntunnel ."
. .. " Meine Alte würde nie in den Tunnel hinunterklettcrn)

‘K m£^ ei », sagt sie." - „Liebes Kind ich glaube
nicht , daß es irgend ein richtiges Vorbeugungsmittel gibt.
Jeder tue was er für an , b? ften hält . Die Hauptsache ist,
daß man sich überhaupt zu etwas entschließt , und daß man

Quetsch !" Entschluß festhält ." - „Sprich nicht solchen

itzkideriilili>ek öhrrffeu Jjwtsltiliiiig.
DieArtillerieschlachtim Weste«

(Sro&ts Hauptquartier , 21. März ^ (W . B . Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Zwischen Dixmuiden und La Bassee blieb auch gestern
Ettundungstatigkeit rege . Der Artilleriekampf nahm

uin Abend bei aufkiärendem Wetter an Stärke zu
An der übrigen Front lebte die Gefechtstätigkeit vor¬

übergehend auf.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Auf dem Südufer der Oise , nördlich von Reims und in

der Champagne war das Artilleriefeuer vielfach gesteigert.
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